
Die in Ungarn lebende deutsche Ge-
meinschaft beging dieses Jahr bereits
zum 24. Mal den Tag der Ungarndeut-
schen Selbstverwaltungen, und zwar am
Jahrestag der Gründung der 1994 das
erste Mal gewählten Körperschaften.
Die Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen (LdU) veranstaltete aus
diesem Anlass ihr traditionelles Gala-
programm am 11. Jänner im Kodály-
Zentrum Fünfkirchen. 

Die aus dem ganzen Lande angereisten
Gäste begrüßte die Vorsitzende der LdU.
Ibolya Hock-Englender wies in ihrer
Rede auf Ergebnisse und Schlussfolge-
rungen bezüglich der Wahl der Deutschen
Selbstverwaltungen 2019 hin, verwies
auch auf die für 2020 gesetzten Ziele
und unterstrich: „Es mag sein, dass nicht
alle unserer Erwartungen und Vorhaben
in Erfüllung gehen, dass wir trotz vieler
Bemühungen Misserfolge einstecken

müssen, das Wichtigste
für mich ist aber, dass wir
zusammenhalten, dass wir
den Willen, etwas errei-
chen zu wollen in dem
Anderen schätzen, dass
wir in diesem Sinne han-
deln.“

„Feierlichkeiten, wie
diese heute, gehören zu
den ausgesprochen ange-
nehmen Aufgaben meines
Berufs“, gestand in ihrer
Festrede die Botschafterin
der Republik Österreich
in Ungarn. Mag. iur Eli-
sabeth Ellison-Kramer be-
tonte in Anbetracht der
aktuellsten Wirtschafts-
kennzahlen die seit Jahren
guten bilateralen Bezie-
hungen in den Bereichen
des Handels, des Touris-
mus‘, aber auch der Kultur
und der Politik, und wies
auf die Wichtigkeit der
Achtung und des Schutzes

der Minderheiten hin: „Minderheiten
stellen eine Bereicherung für jede Ge-
sellschaft dar, die durch ihre eigene
Kultur die Kultur der Gesamtgesellschaft
prägen sowie offener, toleranter und
vielfältiger machen. Die deutschsprachige
Volksgruppe in Ungarn hatte einen we-
sentlichen Einfluss auf die ungarische
Geschichte und Kultur. Seit der ungari-
schen Staatsgründung im Jahr 1000
prägten die deutschsprachigen Städte,
Dichter, Bürger, Handwerker, Geistlichen,
Bauern die Geschicke Ungarns. Um die-
ses kulturelle Vermächtnis weiterzutragen
und zu fördern, ist die Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen die Dach-
organisation von hunderten lokalen
Selbstverwaltungen, Kulturvereinen und
Vereinen der deutschen Minderheit in
Ungarn. An dieser Stelle möchte ich
mich für die ausgesprochen gute Arbeit
und Zusammenarbeit bedanken. Für die
kulturelle Vielfalt in Ungarn ist Ihre
Arbeit von unglaublicher Bedeutung!“ 

Die Ungarndeutschen seien ein zu-
verlässiger Partner und eine starke
Stimme für deutsche Minderheiten in
Europa – unterstrich in seiner Anspra-
che der Präsident der Föderalistischen
Union Europäischer Nationalitäten
(FUEN). Loránt Vincze würdigte die
Rolle Otto Heineks im Zustandebrin-
gen der Arbeitsgemeinschaft Deut-
scher Minderheiten innerhalb der
FUEN und wies auf die Relevanz der
Pflege der Identität hin: „Die Person
wird in erster Linie durch ihre
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Ibolya Hock-Englender: 
„Das Wichtigste ist, dass wir zusammenhalten“

24. Festgala am Tag der Ungarndeutschen Selbstverwaltungen

Die DBU in 6 Minuten



 Muttersprache, ihre muttersprachliche
Kultur bestimmt. Über diese Identität
hinaus kann man natürlich auch durch
weitere Identitäten gekennzeichnet sein.
Mehrere Identitäten sind eindeutig eine
Bereicherung, Sie bereichern und stär-
ken die Person, die Gemeinschaft, die
Region, und auch das Land.“

Schon zum 17. Mal wurde im Rahmen
des Galaprogramms der Valeria-Koch-
Preis an ungarndeutsche Mittelschüle-
rInnen für ihre herausragenden schuli-
schen Leistungen und ihre Tätigkeit im
ungarndeutschen Bereich bzw. an Hoch-
schulabsolventInnen für ihre Diplomarbeit
über ein ungarndeutsches Thema über-
reicht. Die Auszeichnung erhielten dies-
mal Balint Cziráki aus Wesprim (Schüler
des László-Lovassy-Gymnasiums We-
sprim), Natalia Hedrich aus Tschatali
(Schülerin des Ungarndeutschen Bil-
dungszentrums Baje), Greta Kreisz aus
Harast (Schülerin des Lajos-Kossuth-
Gymnasiums Budapest) sowie Viktoria
Nagy aus Neudörfl (Absolventin der
Eötvös-Loránd-Universität Budapest).
Die Würdigungen veröffentlichen wir
in der nächsten Ausgabe.

Die Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen vergab zum allerersten
Mal den Otto-Heinek-Preis. Ziel der
nach dem langjährigen, 2018 verstor-
benen Vorsitzenden der LdU benannten
Auszeichnung ist die Unterstützung von
ungarndeutschen Wissenschaftlern und

Forschern unter 40 Jahren. Der Preis
wurde für exzellente Dissertationen bzw.
wissenschaftliche Publikationen über
ein ungarndeutsches Thema verliehen.
Die ersten Preisträger sind: Dr. Helmut
Herman Bechtel – seine Dissertation
befasst sich mit den Repräsentationen
des Fremden in der ungarndeutschen
Gegenwartsliteratur – sowie Dr. Beata
Márkus – ihre Doktorarbeit behandelt
die Deportation deutscher Zivilisten aus
Ungarn in die Sowjetunion 1944/45.
Die Würdigungen veröffentlichen wir
in der nächsten Ausgabe.

Im Rahmen der Gala wurde auch
die höchste Auszeichnung der Ungarn-
deutschen, die Ehrennadel in Gold für
das Ungarndeutschtum, an drei Per-

sönlichkeiten überreicht. Die diesjäh-
rigen PreisträgerInnen sind: Etele Hor-
váth, ein bedeutender Repräsentant der
ungarndeutschen Volkstanzbewegung,
der sich seit fast 50 Jahren für die
Pflege des Kulturerbes und der Volks-
tracht sowie für die Gemeinschaftsbil-
dung in dem Branauer Dorf Wemend
aufopferungsvoll einsetzt; Maria Lang,
eine herausragende Persönlichkeit der
ungarndeutschen Kindergartenpädagogik
sowie Dr. Agnes Tóth, Historikerin,
habilitierter Doktor, wissenschaftliche
Mitarbeiterin des Minderheitenfor-
schungsinstituts der Ungarischen Aka-
demie der Wissenschaften und Leiterin
des Stiftungslehrstuhls für Deutsche
Geschichte und Kultur im südöstlichen
Mitteleuropa an der Universität in Fünf-
kirchen. (Die Laudationes können Sie
auf Seite 3-4 nachlesen.)

Das Galaprogramm gestalteten auch
heuer niveauvolle und preisgekrönte En-
sembles der Ungarndeutschen: so das
Total-Brass-Musikensemble aus Mo-
hatsch, SchülerInnen (Emma Koczor,
Hannes Gerner, Nikolett Tallér und Re-
nata Megyesi) mit Mundartvorträgen,
der Valeria-Koch-Jugendchor, die Tanz-
gruppe „Schaumarer Kinder“, die Ju-
gendkapelle des Musikvereins Wet-
schesch, das Ensemble der Deutschen
Bühne Ungarn, der Blumenstrauß-Chor
aus Harast, die Alte-Kameraden-Blas-
kapelle, die Tanzgruppe Fünfkirchen-
Leôwey sowie die Ritter-Kapelle aus
Arpad.
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Total Brass Blechblasensemble aus Mohatsch  Foto: I. F.

„Wee is ti Richtigi?“ – diesen Titel trägt die Tanzchoreographie, die 6 bis 12 Jahre alte Tänzerinnen
und Tänzer aus Schaumar zum Besten gaben



Ehrennadel in Gold für das Ungarndeutschtum

ETELE HORVÁTH. Mehr als vier Jahr-
zehnte langer Einsatz für die Pflege des
ungarndeutschen Kulturerbes eines Bra-
nauer Dorfes wird nun mit der Ehrennadel
anerkannt. Etele Horváth wurde 1949
in Sewingen geboren. Schon in seinem
Heimatdorf engagierte er sich im Bereich
der Kulturpflege für die Gemeinschaft,
doch seine Leidenschaft für die Pflege
unseres deutschen Kulturerbes entfaltete
sich in Wemend, wohin er geheiratet
hat. 1973 gründete er die deutsche Tanz-
gruppe des Dorfes – gleich mit einer
Kinder- und einer Erwachsenengruppe.
Diese leitet er bis heute. Die vielen
Kinder und Erwachsenen, die als Tän-
zerinnen und Tänzer an dieser Arbeit
beteiligt waren, haben sich zu bewussten
und stolzen Pflegern unserer Traditionen
entwickelt, wurden in ihrer ungarndeut-
schen Identität ganz besonders gestärkt
und vererben diese Werte auch an ihre
Kinder weiter.

Die 45 Jahre im Zeichen dieser Ver-
pflichtung haben dem Ensemble viel
Erfolg und Anerkennung gebracht. Un-
zählige Auftritte im In- und Ausland so-
wie zahlreiche Ehrungen zeugen von
der besonders niveauvollen Pflege und
Bühnenpräsentation unserer Volkstanz-
traditionen, Bräuche und Trachten. Die
Tanzgruppe ist besonders stolz darauf,
beim vom Landesrat Ungarndeutscher
Chöre, Kapellen und Tanzgruppen drei-
jährlich veranstalteten Landesfestival
der Ungarndeutschen Tanzgruppen vier-
mal mit dem höchsten Festivalpreis aus-

gezeichnet geworden zu sein – das ist
eine landesweit einzigartige Leistung!
Zum Erfolg trägt zweifelsohne auch die
niveauvolle musikalische Begleitung
bei. Die dazu nötige Basis sichert die
vor Ort laufende Musikausbildung und
die seit 1986 existierende Wemender
Blaskapelle. 

Etele Horváth war mehr als 30 Jahre
lang Leiter des Kulturhauses des Dorfes
und hat auch zur Bewahrung der ein-
zigartigen Wemender Volkstracht we-
sentlich beigetragen. Er ist Vorstands-
mitglied der Tanzsektion des Landesrates
und beteiligt sich landesweit an der un-
garndeutschen Tanzbewegung. Auch in
seinem Privatleben spielt diese seine
Verbundenheit eine tragende Rolle: Frau
und Söhne unterstützen ihn dabei aktiv. 

MARIA LANG, geborene Kammerer, lebt
in ihrem Geburtsort Bogdan. Sie studierte
am Institut für Kindergärtnerinnenaus-
bildung in Kecskemét. Ihre ganze Lauf-
bahn widmete sie der ungarndeutschen
Kindergartenpädagogik. Nach dem Er-
werb ihres Diploms arbeitete sie 25
Jahre lang im Kindergarten ihres Hei-
matortes. Währenddessen besuchte und
betreute sie als Fachinspektorin die un-
garndeutschen Kindergärten in den Ko-
mitaten Pesth, Naurad, Bekesch sowie
der Hauptstadt. Ebenfalls während dieser
Zeit war sie als Deutschreferentin des
Pädagogischen Landesinstituts für die
Kontakte zwischen ungarischen und
österreichischen Kindergärten sowie als
Fachberaterin beim Pädagogischen In-
stitut des Komitats Pesth für die deutsche

Nationalität zuständig. 1990 wechselte
sie in einen ungarndeutschen Privat-
kindergarten, den sie drei Jahre lang
leitete. Anschließend war sie als Fach-
inspektorin und Oberstudienrätin im
Unterrichtsbezirk Mittelungarn-Budapest
für den Unterricht „Deutsch als Natio-
nalitätensprache“ zuständig, und nachher
arbeitete sie bis zu ihrer Pensionierung
als Expertin für deutsche Kindergar-
tenpädagogik beim Landesdienstlei-
stungsinstitut für Pädagogik. Ihre vor
allem in Österreich, Deutschland und
in den Niederlanden gesammelten in-
ternationalen Erfahrungen setzte sie in
der ungarndeutschen Kindergartensphäre
ein. 

1999 war sie Mitbegründering des
Fördervereins für deutsche Schulen und
Kindergärten in und um Budapest, um
die stets wachsende Zahl der Pädago-
ginnen und Pädagogen dieser Bildungs-
einrichtungen in ihrer Arbeit zu unter-
stützen, um sie mit Informationen zu
versorgen und für sie deutschsprachige
Fortbildungen sowie Studienreisen im
In- und Ausland zu organisieren. Mitt-
lerweile betreut der Verein auch Päd-
agogen aus den Komi taten Pest, Wei-
ßenburg, Wesprim und Tschongrad, und
Motor dieser Arbeit ist nach wie vor
Frau Lang.

DR. AGNES TÓTH ist Historikerin, habi-
litierter Doktor, wissenschaftliche Mit-
arbeiterin des Minderheitenforschungs-
instituts der Ungarischen Akademie der
Wissenschaften und Leiterin des Stif-
tungslehrstuhls für Deutsche Geschichte
und Kultur im südöstlichen Mitteleuropa
an der Universität in Fünfkirchen. Sie
wurde in Akasztó geboren, studierte in
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Die höchste Auszeichnung der Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen, die Ehrennadel in Gold für das Ungarndeutschtum, überreichte
Ibolya Hock-Englender, die Vorsitzende der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen an Etele Horváth, Maria Lang und Ágnes Tóth.

Foto: I. F.



Erfahrungsaustausch in der Branau

Szegedin Ungarisch und Geschichte.
Nach dem Erwerb ihres Diploms arbeitete
sie in Kecskemét, im Komitatsarchiv
von Batsch-Kleinkumanien, welches sie
zwischen 1996 und 2002 leitete. Zu
dieser Zeit wandte sie sich der Geschichte
der Dörfer im 20. Jahrhundert zu, und
begann, Forschungen in Bezug auf die
Ungarndeutschen – insbesondere zu den
territorialen Unterschieden der Vertrei-
bung – anzustellen. 1993 entstand eine
ihrer bedeutenden Arbeiten mit dem
Titel „Binnenmigration in Ungarn zwi-
schen 1945 - 1948“.

Anfang der 2000er Jahre wechselte
sie ihren Arbeitsplatz und weitete ihr

Forschungsgebiet aus. In dieser Zeit
wurde ihre Dokumentensammlung „Par-
teistaat und Nationalitäten 1950 - 1973“
herausgegeben. Das Thema dieses Bandes
ist das Verhältnis der politischen Macht-
haber zu den Nationalitäten und der Na-
tionalitätenfrage. Bedeutend ist auch ihr
Buch über die nach der Vertreibung zu-
rückgekehrten Ungarndeutschen mit dem
Titel „Heimgekehrte“, in dem sie anhand
von Interviews Gründe und Motivationen
hinter den Geschichten der Zurückge-
flohenen erläutert. 

2018 erschien eine von ihr herausge-
gebene zweisprachige Dokumenten-
sammlung mit dem Titel „Quellen zur
Geschichte der Deutschen in Ungarn
1944 - 1953“.

Ihre zahlreichen Publikationen be-
fassen sich vor allem mit der Geschichte
Ungarns und Ost-Mittel-Europas im
20. Jahrhundert, insbesondere mit der
Geschichte der Minderheiten dieser
Region, mit Veränderungen in der Min-
derheitenpolitik dieser Länder, mit der
Zwangsmigration nach dem Zweiten
Weltkrieg; mit Zusammenhängen zwi-
schen Charakteristika, Lage, Identität
und Modernisierung der nationalen
und ethnischen Minderheiten Ungarns
im 21. Jahrhundert; sowie mit der Re-
volution von 1956, vor allem mit den
Geschehnissen im Komitat Batsch-
Kleinkumanien. 

Herzliche Gratulation den Ehrenna-
delträgern!
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Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Werischwar
organisierte einen Tagesausflug nach Gereschlak, mit dem
Ziel, mit der dortigen Deutschen Selbstverwaltung Kontakt
aufzunehmen bzw. die Arbeit in der kleinen Siedlung in der
Branau kennenzulernen. An der Reise nahmen Vertreter der
ungarndeutschen Organisationen (Tanzgruppe, Chor, Hei-
matwerk, Musikkapelle) und Bildungseinrichtungen in We-
rischwar bzw. die Mitglieder und Unterstützer der örtlichen
ungarndeutschen Selbstverwaltung, insgesamt 42 Personen,
teil. 

In Gereschlak trafen wir uns mit den Vertretern der Deut-
schen Selbstverwaltung, die uns in zwei Gruppen durch das
Dorf führten. Margit Schulteisz und Erzsébet Podolski-Tep-
pert zeigten uns begeistert die örtliche Deutsche Nationali-
tätengrundschule und mehrere Ausstellungen, wie die Aus-
stellungen mit Wandschonern und Bettdecken, mit Kopf-
und Halstüchern sowie die Puppenausstellung. Ein Highlight
war das Lebkuchendorf, wo wir nicht nur die frisch ge-
backenen Lebkuchenfiguren bewundern, sondern auch den
wunderbaren Lebkuchenduft genießen konnten. 

Margit Schulteisz zeigte uns ganz stolz die in Gereschlak
erschienenen ungarndeutschen Publikationen, wie die zwei
Kochbücher „Omas Speisen 1“, „Omas Speisen 2“ und das
neueste Buch „Haja, baja, Khessje... Kinderreime, Kinder-
lieder und Kinderspiele aus Gereschlak“. 

Nach dem aus örtlichen Spezialitäten bestehenden Mit-
tagessen im Deutschen Haus, nämlich Bohnengulasch mit
„Heweknell“ und als Nachtisch „Schneebälle“, besichtigten
wir das Heimatmuseum. Wir hatten eine gute Gelegenheit,
mit den Vertretern der örtlichen Vereine und der Deutschen
Selbstverwaltung Gespräche zu führen, ihre aktive, bewun-
dernswerte ungarndeutsche Tätigkeit bzw. diesbezüglichen
Erfahrungen kennenzulernen.

Auf dem Heimweg machten wir einen Abstecher ins Mär-
chendorf Feked, wo die ganze Siedlung eine Sehenswür-
digkeit ist. Hier verschafften wir uns ein Bild darüber, wie
ein örtlicher ungarndeutscher Lehrpfad aussieht. Mit diesem

Ziel fuhren wir auch nach Nadasch, wo der Lehrpfad die
Entfaltung der „Volksseele“ darstellt. Ein unerlässliches Ele-
ment einer Branau-Reise ist auch ein Kellerbesuch, der dies-
mal im Hetényi-Keller in Nadasch stattfand.

Die Reise verlief in guter Stimmung, die Teilnehmer be-
kamen nicht nur neue Impulse für ihre Arbeit auf ungarn-
deutschem Gebiet, sondern auch einen Einblick, wie in den
besuchten Ortschaften die ungarndeutschen Selbstverwal-
tungen bzw. die ungarndeutschen Vereine funktionieren. 

Außerdem hatten die Teilnehmer die Möglichkeit, wäh-
rend der Reise einander und die Tätigkeiten voneinander
näher kennenzulernen, die künftig zu einer besseren, inten-
siveren Zusammenarbeit im Dienste des Ungarndeutschtums
führen kann.

Wir hoffen, dass dieser Erfahrungsaustausch fortgesetzt
wird und bedanken uns auch auf diesem Weg beim Bundes-
ministerium des Innern, für Bau und Heimat der Bundesre-
publik Deutschland für die finanzielle Unterstützung und
bei den Mitgliedern der Deutschen Nationalitätenselbstver-
waltung Werischwar für die tolle Organisation. 

Ibolya Sax

(Fortsetzung von Seite 3)
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Wilfried F. Schoeller verstorben. Nach
langer Krankheit ist der bekannte Lite-
raturkritiker Wilfried F. Schoeller mit 78
Jahren in Berlin verstorben. Er war Mit-
begründer der deutschen Kultursendun-
gen „Titel, Thesen, Temperamente“ und
„Bücher, Bücher“. Ab 1972 arbeitete
Schoeller als Literaturredakteur beim
Hessischen Rundfunk und schrieb zahl-
reiche Hörspiele und Fernseh-Drehbü-
cher. Zu seinen wichtigsten Werken
gehören Arbeiten über Heinrich Mann,
Theodor W. Adorno und Franz Marc
sowie die Herausgabe des Gesamtwerks
von Oskar Maria Graf und der Tagebü-
cher von Klaus Mann. 1990 erhielt er
den Alfred-Kerr-Preis für Literaturkri-
tik.

Besucheransturm beim Holocaust-
Mahnmal. Das Berliner Holocaust-
Mahnmal besichtigten 2019 rund
480.000 Besucher. Damit hatte die
Ausstellung den größten Erfolg seit der
Eröffnung im Jahr 2005. Das Holocaust-
Mahnmal besteht aus einem wellenför-
migen Feld mit 2711 Stelen und soll an
die rund sechs Millionen Juden erinnern,
die unter nationalsozialistischer Herr -
schaft ermordet wurden. 

Erster Großer Preis des Deutschen Lite-
raturfonds. Zu seinem 40. Jubiläum ver -
ändert der Deutsche Literaturfonds
seinen Kranichsteiner Literaturpreis. In
diesem Jahr wird somit der Große Preis
des Deutschen Literaturfonds in Höhe
von 50 000 Euro zum ersten Mal verge-
ben. Die Verleihung findet am 7. Okto-
ber in Berlin statt. Ziel des Deutschen
Literaturfonds ist es, die deutschspra-
chige Gegenwartsliteratur mit Stipen-
dien und Projektzuschüssen zu fördern. 

Ausstellungen 2020 im Barberini. Bei
der Ausstellung „Van Gogh. Stillleben“
hat das Museum Barberini seinen
100.000. Besucher begrüßen können.
Die Schau zeigt auf 27 Gemälden die
Bedeutung des Stilllebens in der Kunst
des Malers. Die Ausstellung ist noch bis
zum 2. Februar in Potsdam zu sehen.
Nach van Gogh erwarten die Museums-
besucher in diesem Jahr noch Ausstel-
lungen mit den Werken von Monet und
Rembrandt sowie von Impressionisten
aus Russland.

Mónika Óbert
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Mutterpanik
Es gibt zwei Arten von Müttern: die eine hat
immer den schlimmsten Fall vor Augen, die
andere, die stets meint, es wird schon, kann
ja so schlimm nicht werden. Nun, ich muss
zugeben, ich bin eine von den Panikmache-
rinnen, die bei Treffen von Müttern immer
die negativen Geschichten eher verinnerlicht,
um im Kopf ständig Notfallprotokolle ausar-
beiten zu können. 

Die Aufnahmeprüfung der Kinder bietet gerade genug Gelegenheit, um Panik
zu verbreiten, obwohl ich den Kindern eigentlich vermitteln möchte, dass alles gut
wird, egal welche Punktezahl sie letztendlich erreichen. Was wenn die Aufgaben
in diesem Jahr besonders schwer sind, was wenn die Kinder gerade einen schlechten
Tag haben oder von Kopfschmerzen geplagt sind in den entscheidenden 45 Minuten,
oder wenn wir alle verschlafen? Panik pur! Neben viel Üben kann ich nur eins tun,
mindestens drei Uhren stellen, damit wir wenigstens etwas sicher ausschließen:
das Verschlafen!

Christina Arnold

Mitmensch?
Nur für eine Sekunde 
habe ich meine Flügel abgelegt.

Gestohlen wurden sie.

Allein gefangen auf Erden,
bin ich einer von euch?

28. 09. 2019

Erbe
Als meines Vaters Tochter
erblickte ich die Welt
und lernte die Band Omega lieben. 

Als Enkel meiner Oma
erkannte ich das schwäbische Wort,
spreche allerdings keinen Ton.

Als Kind meiner Mutter
machte ich Karriere in der Wirtschaft
und lebe modern. 

28. 09. 2019

Konzert
1 Sänger
10.000 Miterleber
Atmen mir den Sauerstoff weg,
erhitzen die Luft.

Alle für einen,
einer für alle
erleben wir dasselbe
und doch unterschiedlich,
als eine Einheit aus Individuen.

28. 09. 2019

Csilla Susi Szabó



Vielfältige Perspektiven
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Nelu B. Ebinger ist im Laufe der Jahre vorsichtig mit der
Gattungsbezeichnung seiner längeren Prosa umgegangen,
denn er selbst hat weder seinem 2018 erschienenen Werk
„Der Einsiedler von Budaörs“* noch dem im Jahr zuvor pu-
blizierten Buch „Love Story Budapest“ auf dem Titelblatt
eine Gattungsbezeichnung mit auf den Weg gegeben. Doch
ist allein die Nachzeichnung historischer Geschehnisse ge-
nauso kein Argument dafür, dass wir es hier nicht mit Roma-
nen zu tun hätten, wie der umfangreiche Einsatz nichtfiktio-
naler Texte, gibt es doch genügend Beispiele hierfür in der
deutschen Literatur.

Erzählt wird die – in ihren Grundzügen authentische – Le-
bensgeschichte von Franz Wendler, den man den „Einsiedler
von Budaörs“ nannte, und die seines Ururenkels Josef Wendler
im 20. Jahrhundert. 1854 wurde Franz Wendler im Alter von
39 Jahren Zeuge einer wundersamen Erscheinung, als ein
Rosenstrauch vor ihm in Flammen aufging, in dem das Bild
der Muttergottes Maria zu sehen war. Dies wiederholte sich
am nächsten Tag und auch am dritten, an dem ihn die Gestalt
der Vision aufforderte, an dieser Stelle eine Kapelle zu er-
richten. Dieser Bau der Kapelle, der zur Lebensaufgabe von
Franz Wendler wurde, wird hier im Werk als ein wichtiger
thematischer Schwerpunkt dargestellt, während auf einer an-
deren Zeitebene, im Jahr 2002, die Gestalt des Josef Wendler,
des Ururenkels des „Einsiedlers“ im Mittelpunkt des Interesses
steht. Im Grunde ergibt die Geschichte des letzteren den Rah-
men des Werkes, denn er, der ein Manager mittleren Alters
ist und sich in einer Art Sinnkrise befindet, stößt auf dem
Dachboden des alten Familienhauses der Wendlers auf die
Schriften und Habseligkeiten seines Urgroßvaters, die ihn
neugierig machen. Er forscht über seinen Ururgroßvater nach
und die Lektüre des Gelesenen macht ihn so neugierig, dass
er schließlich als Ergebnis seiner Forschungen seinem Vor-
fahren nacheifert und sich mit all seiner Kraft für die Wieder-
errichtung der inzwischen in Trümmern liegenden Kapelle
einsetzt. Ein Engagement, das 2003 seine Erfüllung in der
Einweihung der Kapelle fand.

Diese Geschichte, eigentlich: diese Geschichten sind mit
ihren unterschiedlichen Zeitebenen miteinander verflochten,
wobei die fiktionalen Teile, vor allem die Geschichte des
Josef Wendler in viel größerem Maß erzählerische Passagen
beinhaltet als jene über die Hauptgestalten im Debütroman
des Autors aufwiesen. Die Entwicklung, die Gedanken und
Gefühle von Josef Wendler sind nachvollziehbar gestaltet,
seine platonisch bleibende Beziehung mit der Ordensschwes -
ter Paulina ist ebenso eindringlich skizziert wie seine alles
andere als platonische Beziehung zu seiner späteren Frau
Klara (in deren Rahmen sich hier die bis dato explizitesten
Beschreibungen – auch der weiblichen – Erotik in der un-
garndeutschen Literatur finden).

Doch hat der Roman aber mehr zu bieten als eine bloße
„Literarisierung“ des authentischen Stoffes, indem – und das
ist offensichtlich die literarische Methode Ebingers in seinen
Romanen – eine Vielzahl authentischer Quellen (historische,
religionsgeschichtliche, theologische, philosophische) zitiert
werden, wobei diese Quellen in ihrer Ausrichtung und Ein-
stellung nicht einseitig-uniformiert sind. So finden wir im
Wortlaut Dokumente wie Urkunden, Zitate aus theologischen
und kirchengeschichtlichen Werken, aber auch Passagen, in
denen es etwa um die heidnischen Ursprünge der Marienver-

ehrung geht, die sich bis weit in vorchristliche Zeit nach Ba-
bylonien erstrecken. Diese Heterogenität der nichtfiktionalen
Quellen stellt gerade den Reiz des Buches dar, der einen Mul-
tiperspektivismus zum Ergebnis hat, der durch die unter-
schiedlichen Herangehensweisen, Meinungen und Interpre-
tationen den Leser zum Denken anregt. Ihm wird nicht eine
abgeschlossen-fertige Meinung vorgesetzt, sondern er wird
zu einer eigenständigen geistigen Anstrengung eingeladen –
die hoffentlich viele auf sich nehmen werden.

Sicherlich ist das Buch für Leser aus Wudersch am interes-
santesten, doch beinhaltet es ausreichend literarische und his -
torische Elemente über die ungarndeutsche Geschichte, dass
seine Lektüre für jeden literarisch und geschichtlich interes-
sierten Menschen attraktiv sein muss.

Angesichts des reizvollen Aufbaus und des Multiperspek-
tivismus‘ des Werkes kann man nur hoffen, dass dies nicht
der letzte Roman aus der Feder von Nelu B. Ebinger war.

Gábor Kerekes

*Nelu B. Ebinger: Der Einsiedler von Budaörs. Budaörs: Jakob Bleyer
Gemeinschaft Ungarn e.V. 2018, 106 S.
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Erste deutsche
 Nationalitätenwoche 
im Märchenwiese-
 Kindergarten Sende

Wir haben ein buntes, vielfältiges Programm für
die erste deutsche Nationalitätenwoche in unserem
Kindergarten zusammengestellt. Mit großer Be-
geisterung hat das Team des Kindergartens die
Aktivitäten vorbereitet. Unser Ziel war den Kin-
dern nicht nur viel Spaß und Freude zu bereiten,
sondern auch die Eltern und Senioren in unsere
Aktion miteinzubeziehen. Hier folgt eine kleine
Kostprobe von der ereignisreichen Woche vom 11.
- 15. November 2019.

Martinsumzug mit selbstgebastelten Laternen

Gänseplätzchen nach verschiedenen Backrezepten

Post für Waschbär Willy – Seite 2

Wusstet ihr schon?  – Seite 8
Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb  – Seite 4-7

(Fortsetzung auf Seite 3)
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Waschbär Willy auf Ungarnreise
Liebe Freunde,

vorige Woche war ich in
der tiefsten ___________
(1) des Landes, aber nun
bin ich viel-viel höher!
Ich bin „Dort, wo die
Sonne und die Berge
sich treffen“. So lautet
das Motto der Stadt,
weil Gyöngyös, wo ich
das ___________ (2) ver-
bringe, ist der
___________ (3) der Un-
garischen Tiefebene
und des Mátra-Gebirges! So viele Touristen strömen im Winter in diese
Richtung! Das Mátra-Gebirge ist die ___________ (4) der ungarischen
Wintersportarten! Skilaufen ist leider nicht mein Sport, aber bei der
Schlittenfahrt hatte ich Megaspaß! 
In Gyöngyös habe ich mir nicht nur das Mátra-Gebirge, sondern auch
das Mátra-Museum angeschaut. Und was ich dort fand! Ein uraltes
___________ (5)! Wahnsinn, oder?! Habt ihr schon mal sowas gesehen?
Falls nicht, dann wartet Gyöngyös ganz bestimmt auf euch! 

Liebe Grüße,

Waschbär Willy Die fehlenden Wörter: 
Gegend, Heimat, 
Mammutskelett,
Treffpunkt
Wochenende

Wie bitte?

Was bedeu-
tet das Wort
„Blessur“?

A: französi-
scher Bub
B: Klassen-
arbeit am Jahresende
C: kleine Körperverlet-
zung 

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln? 

Fakt Nr. 1: Dieses Land ist der
fünftkleinste Staat der Welt. 
Fakt Nr. 2: Die Währung des Lan-
des ist der Euro. 
Fakt Nr. 3: Italienisch wird in die-
sem Land gesprochen. 
Fakt Nr. 4: Das Land liegt in
Europa. 
Fakt Nr. 5: Weniger als 30.000 Ein-
wohner hat das Land. 

Name des Landes: 
       __________________________

Die Lösungen 
von Nummer 2:

Knuff bedeutet einen leichten
Stoß mit der Faust oder dem Ell-
bogen.

Die Fahne und die Fakten gehö-
ren zu Kenia.

An einem Kalender wurde ge-
zoomt. 

Waschbär Willy in Szentes
1 - Weihnachtsferien
2 - Stadt
3 - Baum
4 - Eiche
5 - Thermalbad

Zoom-Zoom-
Zoom

Erkennt ihr das Ding auf dem ver-
rückten Bild? 

Kleine Hilfe: Schnell aufessen, sonst
wird sie braun! 

Was sehe ich auf dem Bild? 
_______________________
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Erste deutsche  Nationalitätenwoche 
im Märchenwiese- Kindergarten Sende

Vorführung von Martins- und Gänseliedern Weicher Flaum dient als Kissenfüllung

Die ältere Generation, Tante Anna und Marika bei uns zu Besuch Wir lernen die Ziehharmonika kennen

Unsere Tracht Das Dorf wird aufgebaut
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Bianka Tillmann, Klasse 7, Hedjeß, 2. Platz Júlia Lauer, Klasse 4, Petschwar, 2. Platz




Mutter auf Bildern
Mit achtzehn warst du
Jungfrau rein
schön wie nur Blumen
es können sein

Nach zehn Jahren
zwei Töchterlein
umarmst lächelnd
im Sonnenschein

Die Zeit entfloh 
du stehst im Wind
wartest mit Schmerz 
aufs ferne Kind

Hart arbeitest
auf jenem Bild
bist müde schon
dein Blick doch mild

Und Farbfotos dann
bunt und klar
das Schönste doch
dein graues Haar
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Das Land Nirgendwo
Meiner Patin Anna-Réka

Auch das Land Nirgendwo
liegt irgendwo

Vielleicht in den Wogen der See,
vielleicht auf dem Weg, den ich geh,
vielleicht hinterm Vorhang von Schnee.

Warum wohl so ferne, so nah,
warum heißt das Dort niemals Da,
warum nur klingt Nein nie als Ja?

Doch das Land Nirgendwo
liegt irgendwo

In Märchen, die Zeitwind zerriss,
im Wort, das man herzhart verbiss,
im Traum jeder Kindheit, gewiss.

Gold glüht dort, blühend der Sand,
Löwe gibt Häschen die Hand,
Säuglinge saugen Gesang.

Und das Land Nirgendwo
liegt irgendwo

Zsófia Barna, Klasse 3, Fünfkirchen, 2, Platz

Petra Bareith, Klasse 7, Nadasch, 2. Platz


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Haben und Sein

Ich habe 
kein Haus
kein Auto
kein Telefon

weder 
einen Gatten
noch
ein Kind
im Moment

dafür aber
bin ich 
immer schon
wer ich bin

Valeria-
Koch-

Illustrations-
wettbewerb

Bild oben:
Kimberli Frank, Klasse 7, Waschludt, 
2. Platz

Bild in der Mitte: 
Abigél Czigler, Klasse 2, Waschludt, 
2. Platz

Bild links: 
Dalma Bachmayer, Klasse 6, Petschwar,
2. Platz
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Der Mann im Mond
Der Mann im Mond geht manche Nacht
in Mondstiefeln spazieren,
sein Weg im Mond wird treu bewacht
von holden Mondes-Tieren.

Der Mann im Mond ist nie allein,
ihn lieben alle Kinder.
Er streut des Mondes Goldenschein
in träumend stille Zimmer.

Der Mann im Mond geht erst zur Ruh
beim Klang der frohen Lerchen,
er schläft, lacht, spielt glücklich wie du:
Sein Leben ist ein Märchen. 

Hanna Bogdá�n, Klasse 6, Gereschlak, 2. Platz

Sarolta Fló� ris, Klasse 8, Maratz, 2. Platz

Rubina Dombai, Klasse 2, Seetsche, 2. Platz

Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb



VERSCHIEDENES NZJUNIOR, NR. 3/2020, SEITE 8

Redakteurin: Dorottya Bach
Anschrift: NZjunior Budapest, 

Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: nzjunior2018@gmail.com
NZjunior im Internet bis Ende 2016: 

www.neue-zeitung.hu
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

Was geschah an diesem Tag…?
… vor 1625 Jahren, am 17. Jänner
395, teilten die Söhne des ehemali-
gen Kaisers Theodosius I. die Herr-
schaft im Römischen Reich unter
sich auf. Honorius herrschte über
das Westreich, Arcadius war der
Kaiser des Oströmischen Reiches. 

… vor 20 Jahren, am 18. Jänner 2000,
trat der etwa 4,5 Milliarden Jahre
alte Meteorit „Tagish Lake“ in die
Erdatmosphäre ein und schlug im
Norden Kanadas ein.

… vor 119 Jahren, am 19. Jänner
1901, wurde im V. Bezirk von Buda-
pest der Ungarische Fußballver-
band (MLSZ) gegründet. 

… vor 16 Jahren, am 20. Jänner 2004,
wurde der 1,6 km lange Wesertun-

nel in Norddeutschland für den Ver-
kehr freigegeben. 

… vor 96 Jah-
ren, am 21.
Jänner 1924,
ist der russi-
sche kommu-
nistische Poli-
tiker, Regie-
rungschef der
Sowjetunion,
Wladimir Il-
jitsch Lenin, in Gorki bei Moskau ge-
storben. 

… vor 197 Jahren, am 22. Jänner
1823, hat Ferenc Kölcsey die ungari-
sche Nationalhymne ins Reine ge-
schrieben. 

… vor 296
Jahren, am
23. Jänner
1724, wurde
der unga -
rische Er -
f i n d e r ,
A r c h i t e k t
und Staats-
b e a m t e r

Wolfgang von Kempelen in Press-
burg geboren. 

LACH
MIT!

:

„Ist euer neuer
Wachhund scharf?“
„Das kann man wohl sa-

gen. Seit einer Woche versu-
chen wir, wieder in unsere

Wohnung zu kom-
men.“

Kunde im
Sportartikelgeschäft:

„Ich habe ein Pferd geerbt
und brauche jetzt eine pas-
sende Hose. Führen Sie so et-
was?“

„Selbstverständlich!
Welche Größe hat

denn das Tier?“

„Herr Ober, was ist Schim-
mel?“

„Schimmel ist die Bezeich-
nung für ein weißes Pferd,
mein Herr!“

„Und was hat ein weißes
Pferd auf meinem Kompott zu
suchen?“

Die Löwenmutter zu
ihrem Jungen: „Was treibst du
denn da schon wieder?“

Das Löwenjunge: „Ich jage
Menschen um den Baum!“

Wie oft soll ich dir noch sa-
gen, dass man mit Essen nicht

spielt!“

Wusstet ihr schon…
… dass die Farbe des Eiffelturms nach oben hin heller wird, damit der
Turm größer wirkt?
Nicht nur bei Menschen wird geschummelt,
wenn es um Dinge wie Gewicht oder Größe
geht: Die Farbe des Eiffelturms wird nach oben
heller, damit das Bauwerk höher wirkt. Dabei
hatte das von 1887 bis 1889 errichtete Bauwerk
diesen Trick gar nicht nötig: Der Turm war bis
1930 das höchste Bauwerk der Welt. Der Eif-
felturm maß zunächst 300 Meter, doch mittler-
weile hat er sich dank einer später angebrach-
ten Antenne vergrößert und misst heute 324
Meter. Der Eiffelturm hat übrigens schon di-
verse Anstriche und optische Veränderungen
hinter sich: Zunächst war der Eiffelturm rot-
braun, dann ockergelb, und zuletzt wurde er
in einem Bronzeton gestrichen. Für einen kompletten Anstrich des Wahr-
zeichens werden jedes Mal 60 Tonnen Farbe, 5000 Schleifscheiben und 50
Kilometer Sicherheitsleinen verbraucht. Die ganze Prozedur dauert länger
als ein Jahr.



Das Bundesministerium des Innern,
für Bau und Heimat der Bundesrepu-
blik Deutschland unterstützt bereits
seit mehreren Jahren den Ausbau von
nachhaltigen überregionalen Kontak-
ten zwischen ungarndeutschen Sied-
lungen, Vereinen und Institutionen.
Auch die Mitarbeiter des Wuderscher
Heimatmuseums nahmen diese Mög-
lichkeit wahr. Nachdem das BMI un-
seren Antrag auf einen überregionalen
Erfahrungsaustausch positiv bewer-
tete, organisierten wir eine Reise nach
Lenauheim/Csatád.

In Lenauheim angekommen führte un-
ser erster Weg ins Lenau-Museum, ein
imposantes Gebäude auf der Haupt-
straße des Ortes. Hier befinden sich
gleich drei Ausstellungen, durch die
uns Bürgermeister Ilie Suciu und El-
friede Klein persönlich führten. Im
rechten Gebäudeflügel befindet sich das
schwäbische Heimatmuseum, eine
Volkskundliche Ausstellung in acht

Räumen über das Leben der Banater
Schwaben – die wohlgemerkt hier in
der Ortschaft nicht mehr zu finden sind.

Hintergrund: 1940 hatte der Ort
2400 Einwohner, davon über 95 %

D e u t s c h e .
Durch die Ab-
w a n d e r u n g
nach dem
Zweiten Welt-
krieg sank der
Anteil der deut-
schen Bevölke-
rung auf
zunächst etwa
50 %, 1992
waren von
1400 Einwoh-
nern noch etwa
100 Deutsche –
als Folge der
Politik von Ce-
ausescu; 2006
nur noch 59
und 2019 nun-
mehr 24.

Auf Wandta-
feln sind wich-
tige Ereignisse
aus der Ge-
schichte der
Gemeinde Le-
nauheim fest-
g e h a l t e n .

Wertvolle Zeitdokumente und Manu-
skripte sind in einer Vitrine zu sehen.
Geräte und Werkzeuge veranschauli-
chen den Arbeitsalltag der bäuerlichen
Bevölkerung. Ein authentisches Bild
von deren Wohnkultur vermitteln die
typisch eingerichteten Räume eines
schwäbischen Hauses vom Ende des
19. Jahrhunderts.

Die Lenau-Ausstellung ist in sieben
Räumen im linken Flügel des Oberge-
schosses untergebracht. Präsentiert
werden Bilder, Manuskripte und
Briefe von Lenau. Im Jahr 1931 wurde
die erste Lenau-Gedenkstätte im eins-
tigen Kameralhaus eingerichtet und
seither bereits zweimal saniert, restau-
riert und neugestaltet.

Nikolaus Lenau wurde 1802 in Csa-
tád, dem heutigen Lenauheim, gebo-
ren, er gilt als einer der bedeutendsten
Lyriker Österreichs im 19. Jahrhun-
dert. Seine Werke und sein Schaffen
gehörten vor 40 Jahren zum obligato-
rischen Unterrichtsstoff deutscher
Klassenzüge in ungarischen Gymna-
sien. 

Die Puppenausstellung ist als
Kirchweihzug gestaltet, eine hervorra-
gende Idee (!): Es sind 50 Trachten-
paare, die die Festtagstrachten von
fast allen – ehemals deutschen – Ba-

(Fortsetzung auf Seite 16)

Wuderscher besuchten Lenauheim im Banat
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nater Gemeinden zur Schau stellen.
Für die Instandhaltung der Puppen
muss immer die jeweilige Ortschaft
sorgen. Leider gibt es da bereits
Schwierigkeiten, da es keine ge-
schickten Näherinnen mehr gibt, die
die Kleider fachgerecht und authen-
tisch auffrischen könnten. Eine wei-
tere Schwierigkeit hat die Gemeinde
mit den Räumlichkeiten im Gebäude,
denn zum Teil gehören sie Privatper-
sonen, die sie selber nutzen möchten
bzw. Miete dafür verlangen.

Die römisch-katholische Kirche zur
heiligen Theresa von Ávila steht unweit

vom Museum, sie ist gut instand gehal-
ten, zum Teil mit deutschen Spenden. Es
werden hier immer noch Messen in drei
Sprachen (Rumänisch, Deutsch und Un-
garisch) abgehalten. Der Friedhof am
Rande der Ortschaft wird zwar gepflegt,
aber er sieht anders aus als wir das er-
hofften. Ganz anders als der Alte Fried-
hof in Wudersch. Es gibt keine Bäume,
er wird noch aktiv benutzt und die Grab-
steine der Deutschen stehen vermutlich
nur noch, weil die Heimatortsgemein-
schaft sich darum kümmert. Aber im-
merhin sind die Spuren der Schwaben
noch erhalten.

Vom Besuch in Lenauheim erhoff-
ten wir ursprünglich neue Ideen für

die Methoden der Zusammenarbeit
mit Zivilvereinen, Ideen für neue Ver-
anstaltungen, Ideen für den musealen
Bereich, für thematische und Wander-
Ausstellungen, Ideen zur Netzwerk-
bildung. Leider ist auf diesem Gebiet
in Lenauheim „nichts mehr zu holen“,
da die deutsche Bevölkerung fast völ-
lig verschwunden ist. Wir konnten
aber sehen, wie die zurückgelassenen
Spuren noch bewahrt und gepflegt
werden, wie diese paar Leute alles
dafür tun, solange es geht das Anden-
ken lebendig zu halten – obzwar das
aus den Spenden der ehemaligen Le-
nauheimer, der Banater Schwaben ge-
schieht. Es ist ein mulmiges Gefühl
daran zu denken, was hier passiert,
wenn diese Unterstützung aufhört…

Der Bürgermeister, Herr Suciu, ist
Rumäne, hat aber in seiner Kindheit
auf der Straße von den deutschen Kin-
dern einwandfrei Deutsch gelernt und
auch die Achtung und Liebe zur deut-
schen Kultur verinnerlicht. Solange er
Ortsvorsteher ist, wird er bestimmt
alles daran setzen, dass das Andenken
an die Banater Schwaben erhalten
bleibt.

Ein zwiespältiges Gefühl hatten wir
auch beim Besuch in Temeswar. Die
volkskundlichen Ausstellungen ent-
standen im Adam-Müller-Guttenbrunn-
Haus dadurch, dass die im sozialen
Teil untergebrachten Deutschen ihre
Möbel und viele Gebrauchsgegenstände
mitbrachten beziehungsweise der Stif-
tung schenkten. Einst war es Bedingung
für die Aufnahme ins Heim, „Schwabe“
zu sein, aber mittlerweile nicht mehr,
da sie nach und nach „aussterben“.
Die Einrichtung wird durch das Hilfs-
werk der Banater Schwaben e. V. ge-
tragen.

Durch das Haus geleitet hat uns
Luise Finta, die sich begeistert um die
Programme im AMG-Haus kümmert
und bereits Kontakte zu Ungarn -
deutschen pflegt, z. B. nach Elek und
Jula.

Auch auf diesem Wege danken wir
dem BMI für die Unterstützung unse-
rer Erfahrungsreise, wodurch wir
einen Einblick in das Erbe der Banater
Schwaben gewinnen konnten.

Gabi Jaszmann
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Wuderscher besuchten Lenauheim im Banat
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Deutsches Nationalitätengymnasium Budapest

Neujahrskonzert 2020
In unserem (von der Deutschen Botschaft Budapest finan-
zierten) Projekt Heimatlieder 2.0 haben wir deutsche Volks-
lieder modernisiert. Als Abschluss des Projektes haben wir
eine CD zusammengestellt und zeigten die Projektergebnisse
bei einer offiziellen Veranstaltung. Es traten neben unserem
Schulchor auch heutige und ehemalige DNG-Schüler und
ihre Kapellen auf, so hat sich die Projektveranstaltung zu ei-
nem Neujahrskonzert erweitert.

Die Schorokscharer Burschen (unter der Leitung von DNG-
Alumnus Tamás Solti), führten vor allem klassische ungarn-
deutsche Lieder vor. Bekannte Polka- und Walzertöne, die
uns gerne zum Tanzen bewegt hätten. Von unserem Schulchor,
der aus vielen jungen Mitgliedern besteht, ertönten die Lieder,
die im Rahmen des Projektes neu bearbeitet wurden, in klas-
sischer Form. Geleitet wurde der Chor von Frau Zsuzsanna
Gyôrfi. Nach den klassischen Tönen kam in der Aufführung
von Benedek Szlovicsák, der vor einigen Jahren noch die
Schulbank bei uns drückte, Rhythm&Blues-Stil an die Reihe.
„Muss i denn“ bzw. „Es hat einmal geregnet“ im Stil afro-
amerikanischer Popmusik, der in den 40er Jahren vorherrschte.
Das bekannte und beinahe schon als „zweite DNG-Hymne“
fungierende Volkslied „Morgen will mein Schatz verreisen“
wurde von Frau Katalin Tomasovszky für Klarinette bearbei-
tet. Das Klarinettenspiel von Gábor Prokop und die Stimmen
von Dóra Kirilly und Diána Deminger (alle drei Abiturienten)
verzauberten das Publikum.

Das Konzert endete mit dem Auftritt der Band „Blechkraft“,
in der fünf junge Musiker aus Wetschesch (unter ihnen Gábor
Prokop mit Alt- und Sopransaxophon) spielen. Ihr Programm

sprengte grandios die Grenzen, die man sich gemeinhin unter
Blasmusik vorstellt. Mit überbordender Energie, einer Cho-
reographie mit vollem Körpereinsatz und ungezügelter Vir-
tuosität präsentierten die fünf Musiker ein mitreißendes Pro-
gramm, mit einzigartigen Sound- und Bläserklängen, an denen
das Publikum großes Gefallen fand. 

Besonderer Dank gilt Frau Fanni Örkényi, Initiatorin und
Leiterin des Projektes, die beim Konzert auch die Rolle der
Moderatorin übernahm.

Unser Projekt wurde von der Botschaft der Bundesrepublik
Deutschland Budapest unterstützt. Wir danken dafür!

Das Ungarndeutsche Kultur-
und Informationszentrum und
Bibliothek organisiert jedes
Jahr den Fotowettbewerb
Blickpunkt. Damit die schönen
und interessanten Fotografien
einem breiten Publikum ge-
zeigt werden können, wird aus
ihnen eine Wanderausstellung
zusammengestellt, die dann
das Land bereist. Die Ausstel-
lung „Blickpunkt 2019“ war in
der Vorweihnachtszeit am
DNG zu Gast und trug nicht
nur zu einer festlichen Stim-
mung, sondern auch zur Bereicherung
der ungarndeutschen Erziehung bei. Im
Rahmen der Volkskunde- und der
Deutschstunden haben die Gruppen
auch die Möglichkeit gehabt, von sach-
kundigen Lehrkräften durch die Bilder
geführt zu werden.

Die Gymnasialschüler gehören schon
einer Generation an, für die die visuellen
Eindrücke von großer Wichtigkeit sind

und sie fotografieren oft und gerne mit
ihren Handys. Durch die Ausstellung
Blickpunkt haben sie neue Impulse be-
kommen, die sie inspirierte, auch selber
Bilder mit ungarndeutschen Themen zu
machen.

Die Archivfotos ermöglichten den Zu-
schauern, die dargestellten Geschichten
mit ihrer Familiengeschichte zu ver-
knüpfen. Viele haben auch entdeckt,

dass die Inhalte, die ihnen im
Volkskundeunterricht übermit-
telt werden, auch im wahren Le-
ben existieren. Die Hochzeit,
die Schweine, das Bauernhaus
auf den Bildern haben das von
zu Hause Mitgenommene und
das im Unterricht Gelernte noch
weiter vertieft.

Die Schüler haben auch die
Möglichkeit gehabt, ihr persön-
liches Lieblingsbild auszuwäh-
len. Über die getroffene Wahl
entwi ckelte sich dann ein Grup-
pengespräch, wo man seine Ge-

danken mit den anderen austauschen
konnte.

Die Motivation, die durch die Aus-
stellung hervorgerufen wurde, wirkt
nicht nur auf den Unterrichtsalltag po-
sitiv zurück. Der Gedanke über eine
Teilnahme am Blickpunkt 2020 wurde
von den Schülern während der Besich-
tigung der Ausstellung auf jeden Fall
mehrmals zum Ausdruck gebracht.
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Der Fasching in Herend
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATTDie Zeitperiode, die am 6. Januar beginnt und 40 Tage vor Ostern endet, nennt

man Fasching. Vom Epiphaniafest bis Aschermittwoch veranstalteten mehrere
Organisationen ihre Bälle, u.a. die Freiwillige Feuerwehr, die Handwerker, die
Frontkämpfer, die Jäger und gleich am Dreikönigstag die gemischte Zunft. Einen
Höhepunkt der Faschingszeit bildeten die letzten drei Tage vor Aschermittwoch,
vom Faschingssonntag bis Faschingsdienstag. Diese lustigen Angelegenheiten
nannte man einfach „Faschingstanz“. Für diese Tage ruhte in der Porzellanma-
nufaktur die Arbeit und fiel in der Schule für die Kinder sogar der Unterricht aus,
damit alle zum Tanzen gehen konnten.

Die Jüngeren mieteten sich bei einer meist ärmlichen Familie für Eier oder
Geld ein Zimmer, wo auch sie unter Aufsicht des Lehrers oder einiger Eltern spie -
len und sich unterhalten konnten. Sie bezahlten einen Knopfharmonikaspieler
oder spielten für sich selbst auf, bis in die Nacht hinein.

Die Mädchen und die Jungen gingen in die Scheller-Kneipe zum Faschings-
tanz, wo mehrere Generationen zusammen feierten.

Undenkbar war Fasching ohne Faschingskrapfen (Tierekrapfe). Nach alter Tra-
dition wurden sie am Faschingssonntag gebacken und angeboten. Am Faschings-
dienstag gab es traditionell runde Krapfen (Rundekrapfe). Je nachdem, bei
welchem Wetter man dieses schmackhafte Gebäck verzehren durfte, konnte man
Rückschlüsse auf die späteren Temperaturen ziehen. 

Ein alter Spruch lautete: „Wann ma ti Faschingskrapfe auf te Gassn essn, ten
essn ma ti Ostear hindem Ofe. = Wenn wir die Faschingskrapfen auf der Gasse
essen, essen wir die Ostereier hinter dem Ofen“. (Ist es an den Faschingstagen
warm, dann kann man mit kalten Ostern rechnen.) 
Zum runden Krapfen gehörte auch ein alter Kinderspruch:

Das Rezept vom Faschingskrapfen/Tierekrapfe

Zutaten: 3 Eigelb, 1 EL Sauerrahm, 1
EL Rum, 5 EL Mehl, eine Prise Salz,
Öl zum Backen. 

Alle Zutaten verkneten, dünn ausrol-
len, in rechteckige Stückchen (10 x 12
cm) rädeln. Mit dem Rädchen in jedes
Rechteck zwei parallele Schnitte ma-
chen. Die zwei Ränder durch die
Schlitze ziehen und die Krapfen in sie -
dendem Fett backen. Warm mit Puder-
zucker bestreuen. 

Maria Arnold

Hei li, hei la, Hei li, hei la,
Mei Vade schneit Stra, Mei Vater schneid‘t Streu,
Mei Muida pacht Krapfe. Mei Mutter bäckt Krapf‘n,
Sie pachts zu praun, Sie bäckt‘s zu braun,
Sie gibt mir ein Procke, Sie gibt mir ein‘n Brock‘n,
Zu Häntl zamlocke. Zum Hühner zamlock‘n.
Häntl pi-pi, Hühnchen pipi,
Prock. schick i, Brock‘n schick‘ i,
Hästn net kschlickt, Hätt’st‘n net g‘schluckt,
Warst net astickt. Wär‘st net erstickt.

Quelle: Arnold Mária: Essgewohnheiten und Speisen aus Herend/Étkezési szo-
kások és ételek Herendrôl ISBN 978-615-00-5915-0 Herendi Német Nemzeti-
ségi Önkormányzat 2019



Honigsüße Gedanken
Unter diesem Titel zeigt in Altofen das Museum für Handel
und Gastwirtschaft in Zusammenarbeit mit dem Heimatmu-
seum der Stadt Kunszentmárton eine informative Ausstellung
über vieles, was den Honig, die Bienen, die Imkerei und
den Konsum in Ungarn betrifft.

Die Domestikation der Bienen in Ungarn begann im Mit-
telalter, zwischen dem 11. und 13. Jahrhundert. Der natürliche
Daseinsort der Wildbienen waren Wälder und Wiesen.
Künstliche Wohnungen für die Bienen wurden in den Haus-
gärten aus Holz, Binsen oder Gerten gefertigt. Die Bauern
waren überwiegend Analphabeten, so konnten sie die zur
Bienenzucht notwendigen Kenntnisse nicht erreichen, deshalb
waren die ersten Bienenzüchter meistens Mönche, Pfarrer,
Dorfschulmeister oder wohlhabende, an der Modernisierung
interessierte Grundbesitzer. Die sog. Pentz-Zusammen-
schreibung nach den Verwüstungen durch die Türken erwähnt
in Jazygien 646, in Kumanien 108 Bienenkörbe. Selbst in
Kunszentmárton waren 1725 nur zwei, aber 1760 schon 18
Personen registriert, die sich mit den Bienen beschäftigten.
Maria Theresia gründete 1770 die erste ungarische Schule,
in der Imkerei gelehrt wurde, dann begann 1780 auch
Samuel Tessedik in Szarvas mit der Bienenzüchterausbildung.
Als Folge konnten in Kunszentmárton 1869 39, im Jahr
1897 sogar 467 Bienenstöcke zusammengeschrieben werden. 

Die Benutzung
von Wachskerzen
war meistens in
den Kirchen bei
den Gottesdiensten
üblich. In der länd-
lichen Bevölkerung
galten sie lange
Zeit als Luxus, die
Kerzen wurden
eventuell anlässlich
der Festtage spar-
sam u. a bei der
Dekoration der
Ostereier benutzt.
Die Kerzen mach-
ten Frauen entwe-
der mit wiederhol-
tem Tunken in hei-
ßem Wachs in Ke-
ramikwannen oder
sie wurden durch
Gießen in rohrigen
Metallformen ge-
fertigt, wie die alten Objekte in den Vitrinen ahnen lassen.
Die Lebzelter waren an den Messen, Kirchweihtagen oder
Wallfahrten sehr populär – wie die alten, holzgeschnitzten
Formen oder fertigen Lebkuchen in den Vitrinen illustrieren.
Die Keramikkanne mit Metalldecke erinnert an einst sehr
gesuchten Met oder Honigwasser, das mit Wein oder Bier
gemischtem Honig und verschiedenen Gewürzen zustande
gekommen ist. Später folgte in dieser Reihe der Honigschnaps.
Bis zur Herstellung von Rübenzucker blieb der Honig der
einzige Süßungsstoff für Lebensmittel und Früchte. Heutzutage
sichert Ungarn etwa 10 % der Gesamthonigproduktion des
Kontinentes und die sog. „Apitherapie“ ist bei der immer
größer werdenden Zahl der Gesundheitsbewussten sehr „in“
geworden, wie dies auch die ansteigenden Verkaufszahlen
verschiedener Schönheitsprodukte bestätigen.

Einige Kuriositäten: Der Lehrer, Fachautor und Landes-
inspektor für Imkerei Miklós Grand holte aus Deutschland
die Honigschleuder von Dathe und entwickelte nach deut-
schen Vorbildern im Banat, in Busiasch (Komitat Temesch),
den Bienenstock-Prototyp, der seit 1887 offiziell landesweit
anerkannt und vorgeschrieben war. Der sog. „Bienentanz“
ist ein Kommunikationsmittel, das bei uns zum ersten Mal
1911 die Imkerin Ilona Fröhlich-Kremnitzky beobachtete
und schriftlich analysierte. Für die Weiterentwicklung dieser
Theorie bekam Karl von Frisch 1973 den Nobel-Preis. Nach
Meinung von Albert Einstein könnte die Menschheit nur
vier Jahre das Aussterben der Bienen überleben. Laut neues -
ten Analysen hängt ein Drittel der Lebensmittelproduktion
der Bewohner der Erde mit diesen kleinen und fleißigen In-
sekten eng zusammen.

István Wagner

Die Ausstellung „Mézes gondolatok“ ist in Magyar Keres-
kedelmi és Vendéglátóipari Múzeum, Budapest III., Korona
tér 1, bis 5. April zu besichtigen.
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Variationen von Honigschleuder und Schöpf-
gefäß

Keramik für Wachskerzentunken, Deckelkanne für Met und Lebku-
chenform

Räuchergerät, Deckelhebehaken und Wabenhonigmesser
MKVM Foto: Katalin Rábai



Schwabenbälle

Komitat Branau

Der Verband der Branauer deutschen Selbstverwaltungen
und der Kulturverein Nikolaus Lenau laden am 24. Jänner
(Freitag) zum Schwabenball des Komitates Branau in den
Festsaal des Komitatsgebäudes (Fünfkirchen/Pécs, Papnö-
velde utca 5) ein.
19.00 Uhr: Eröffnung
19.00 – 20.00 Uhr: Kulturprogramm mit Mitwirkenden
aus der Schwäbischen Türkei / Abendessen
20.00 Uhr: Ball mit der Unterrock-Kapelle aus Fünfkirchen 
Eintritt:
2000 Ft/Person (ohne Abendessen)
4500 Ft/Person (mit Abendessen)
Karten sind ab dem 6. Januar 2020 ausschließlich im Le-
nau-Haus erhältlich.
Weitere Infos unter: info@lenau.hu oder +36 72 332-515

Mesch

Die Deutsche Nationalitäten-Selbstverwaltung der Stadt
Tolna lädt zum Schwabenball am Samstag, 25. Jänner, um
18.00 Uhr ins Mescher Kulturhaus ein.
Es spielen die Silber Buam aus Sulk.
Eintrittspreis: 2000.- Ft
Karten- und Tischreservierung bei
Fülöp Mónika 70/336-1069
Koncz Jánosné 70/340-6612
Koleszár Krisztina 70/ 502-8392
Sie werden herzlich erwartet!

Paks

Die Deutsche Selbstverwaltung in Paks lädt am 1. Februar
2020 um 19.00 Uhr ins Kimlinger Dorfhaus zum Schwä-
bischen Binkelball ein, auf dem die Pakser Volkstanzgruppe
auftreten wird.
Musik: Roger Schilling-
Kapelle (Foto) und Un-
terrock-Kapelle
Karten: 2000,- Ft/Per-
son. Karten- und Tisch-
reservierung ist nur im
Vorverkauf (Reihenfolge
gilt) möglich!
Wir erwarten Sie herz-
lich!
Tel.: 06-20/236-4946
E-Mail: nnkop@tolna.net
www.nemetonkormanyzat.gportal.hu

Komitat Komorn-Gran

Der Schwabenball des Komitats Komorn-Gran findet am 8.
Februar ab 19.00 Uhr in der Mehrzweckhalle in Tarian statt. 
Eröffnungsrede: Éva Waldmann-Baudentisztl, Vorsitzende
der Selbstverwaltung der Deutschen des Komitates Ko-

morn-Gran und Thomas Klinger, Bürgermeister der Ge-
meinde Tarian
Musik: Szomorer Jungs und Tarianer Spitzbuam
Das Abendessen wird vom Restaurant Pikant serviert, ei-
gene Getränke sind nicht erwünscht. 
Information: Csilla Gróf-Müller +36 20 38 60 256

Steinamanger

Der XVI. Schwabenball findet am 15. Feber statt. Einlass
ab 18.00 Uhr, Beginn um 19.00 Uhr.
Ort: Restaurant der Hochschule Steinamanger (Károlyi
Gáspár tér 4)
ca. 22.00 Uhr: Kulturprogramm
ca. 24.00 Uhr: Tombola 
Musik: Werischwarer Burschen
Eintritt inkl. Essen, Musik: 5.000,- Ft
3 Menüs nach Vorabwahl
A: Hühnerbrust mit Tomaten-Mozarella, Kiewer Puten-
brust, Erbsenreis 
B: Schwäbisches Schweinefilet, Rinderfilet Lyoner Art,
Prinzessinnenkartoffeln 
C: Gebackene Paprika mit Oliven-Mozarella gefüllt, ge-
schichtete Aubergine mit Gemüse
Zu jedem Menü gibt es ein Glas Sekt, saure Beilage und
Schwarzwaldeck.
Wir freuen uns auf Ihr Kommen!
Anmeldung bis zum 07. Feber bei Thomas Friedl, 
+36 30 9932124, Vorsitzender der Deutschen Selbstver-
waltung der Stadt Steinamanger

Großturwall

Schwäbische Faschingsparty zum Gedenken an die An-
siedlung der ersten Deutschen vor 317 Jahren (1703) in
Großturwall am 22. Feber um 19.00 Uhr im Kulturhaus.
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Branau und Schomodei
Veranstaltungen im Jänner

18., Samstag: 
Schwabenball im Kulturhaus von Surgetin/Szederkény

Schwabenball im Kulturhaus von Seetsche/Dunaszekcsô

19., Sonntag: 
Erinnerung an die Verschleppung mit einer Messe in der
Kirche von Hetfehell/Hetvehely

09.00 Uhr: Erinnerungsveranstaltung an die Verschlep-
pung vor 75. Jahren in der Kirche und an der Gedenktafel,
Etschi/Ecseny (Templom u. 105)

25., Samstag, 19.00 Uhr: Schwabenball im Jugendzen-
trum, Mohatsch, Széchenyi tér 16

28., Dienstag: Regionaler Rezitationswettbewerb in der
Grundschule von Hetfehell


